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Uefcer Serrainle^re unb Ztxxaintutöt.

She wir in bie Sehanbtung biefeö Sheileö ber

militärifcben SBiffcnfdjaffen eintreten, glauben wir,
einige alfgemeiiie Semerfungen »oranfdjiden ju müf*
fen.

Sie Serrainlefere, unb bt'e auö ifer folgenbe Ser*
rainfunbe fint unftreitig wiffenfdjaftlidje «Partfeieeti,

tie man bei feinem Offijiere, welchen ©rateö er aud)
fein möge, »ermiffeu follte; benn ohne ße helfen alle

übrigen Äemthtiffe wenig, affeö übrige SBiffen ift nur
©tüdwerf. Sin Offfjier mag bie ©olbaten*, bie «Pe*

lotonö*, bie Sataillonö* unb bie Srigabefcbule nod)

fo gut inne feaben, er mag ber gewanbtefte 3nftruf*
tor fein, unb tine Heereöahtfeeilung auf bem Srerjier*
ober «parabeplage noch fo gefdjidt befehligen, fo wirb
er bennod) im ^aü ber «ttotfe unb »or bem geinbe ffdj
in ber größten Serlegenfeeit beffnben, wenn er nicht
bie nötfeigen Äenntm'ffe heßgt, baö Serrain gefeörig ju
erfunben, unb barauö biejenigen Sortfeeile ju jiefeen,

bie ifen in ben ©tanb fegen, feine «Jttannfdjaft jwar
in bai Sreffen, aber nidjt an bie ©djlachtbaitf ju
füferen.

üttandjer geht »on ber ÜReinung auö, weil bie

©cbweij ein gebirgigeö Lanb unb ben Sinwofenem, bt'e

ße ju »ertfeeibigen berufen, beffer befannt fei, afö einem

atlenfaffßgen geinbe, fo hebürfe eö feiner befonbem
Äenntm'ffe, unb man fei feierin bem geinbe immer

überlegen. Sieß ift ein grober Srrtfeum. 3unädjft
brängt ßdj bk grage auf: Äennt benn jeber ©djwei*
jerofffjier alle unb jebe ©egenben ber ©cbweij? Sieß
ift wofel nidjt ber galt, uub barum ffnb ifem Äennt*

niffe notfewenbig, tie ifen in ben ©tanb fegen, ffdj
audj in ber unhefannteftett ©egenb fogleidj ju orien*

tiren, unb feine Sifpoßtionen ju treffen. Siefe Äennt*
niffe ßnb aber audj jebem Offfjiere, welchen ©rabeö
er fein möge, nothwenbig, unb nidjt bloö bem Äont*
mantanten, tenn tiefem geftatteit tt'e Serfeältniffe oft
nidjt, tie «Äecognoöcirungen perföntidj, unb in allen
Sinjclnfeeiten »orjunefemen, bafeer eö unerläßlich tft,
baß er untergeorbtiete Offfjiere um ftd) habe, benen
er eine foldje Slufgabe »ertrauenöooll überlaffen fann.
Sen Umftanb, baf einige glauben bürften, bloß ifere
©egenb, ihren Santon jn »ertfeeibigen ju haben,
laffen wir alö unwahrfdjeinlidj, wir wollen fogar fa*
gen alö unbenfhar, unerörtert. Sieffeicht aber macht
man unö ben Sinwurf: So feien für biefen 3roed bie

3ngenieure beö ©eneralftabö »orfeanben. SBer aber
baö Äriegöroefen nur einigermaßen fennt, unb aud)
nur ben oberflädjlt'cfjften Segriff ba»on hat, roirb baö
©efeaftlofe biefeö Sinrourfö Itidjt einfefeen. So" fom*
men unjäfelige gälte »or, wo fleinere Srujpenabtfeet*
hingen, oft fogar nur einjelne Sompagnien etttfenbet
roerben; ift eö nun nidjt notferoenbig, baß ffd) Offi*
jiere babei beffnben, bie bai Serrain gefeörig ju wür*
bigen »erflehen? Ober glaubt man, eö follten audj
biefen Sngenieure ju einem foldjen Sefeufe mitgege*
btn werben?

Slnbere brüfien ßd) mit ben Sfeaten ber Soreltem,
unb rooffen behaupten, biefe hätten nur burd) ifere

pfetjßfdje Äraft bt'e ifenen fo oft überlegenen geinbe ge*

fdjlagen, ofene tacttfdje Äenntm'ffe ju feahen. ©id)
mit ben Sfeaten feiner Säter brüfien unb bte ütteitmng
in ßd) hegen, alö reichen biefe fein, nm Sllleö ju leiften,
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Ueber Terrainlehre und Terrainkunde.

Ehe wir in die Behandlung dieses Theiles der

militärischen Wissenschaften eintreten, glauben wir,
einige allgemeine Bemerkungen voranschicken zu müssen.

Die Terrainlehre, und die aus ihr folgende
Terrainkunde sind unstreitig wissenschaftliche Parthieen,
die man bei keinem Offiziere, welchen Grades er auch

sein möge, vermissen sollte; denn ohne sie helfen alle

übrigen Kenntnisse wenig, alles übrige Wissen ist nur
Stückwerk. Ein Offizier mag die Soldaten-, die

Pelotons-, die Bataillons - und die Brigadcschule noch

so gut inne haben, er mag der gewandteste Jnstruk-
lor sein, und eine Heeresabtheilung auf dem Ererzier-
oder Paradeplatze noch so geschickt befehligen, so wird
er dennoch im Fall der Noth und vor dem Feinde sich

in der größten Verlegenheit befinden, wenn er nicht
die nöthigen Kenntnisse besitzt, das Tcrrain gehörig zu
erkunden, und daraus diejenigen Vortheile zu ziehen,

die ihn in den Stand setzen, seine Mannschaft zwar
in das Treffen, aber nicht an die Schlachtbank zu
führen.

Mancher geht von dcr Meinung aus, weil die

Schweiz ein gebirgiges Land und den Einwohnern, die

sie zu vertheidigen berufen, besser bekannt sei, als einem

allenfallsigen Feinde, so bedürfe es keiner besondern

Kenntnisse, und man sei hierin dem Feinde immer

überlegen. Dieß ist ein grober Irrthum. Zunächst

drängt sich die Frage auf: Kennt denn jeder Schwei-
zeroffizier alle und jede Gegenden der Schweiz? Dieß
ist wohl nicht der Fall, und darum sind ihm Kennt¬

nisse nothwendig, die ihn in den Stand setzen, sich

auch in der unbekanntesten Gegend sogleich zu orien-
tiren, und seine Dispositionen zu treffen. Diese Kenntnisse

sind aber auch jedem Offiziere, welchen Grades
er sein möge, nothwendig, und nicht blos dem

Kommandanten, denn diesem gestatten die Verhältnisse oft
nicht, die Recognoscirungen persönlich, und in allen
Einzclnheiten vorzunehmen, daher es unerläßlich ist,
daß er untergeordnete Offiziere um sich habe, denen

er eine solche Aufgabe vertrauensvoll überlassen kann.
Den Umstand, daß einige glauben dürften, bloß ihre
Gegend, ihren Canton zu vertheidigen zu haben,
lassen wir als unwahrscheinlich, wir wollen sogar
sagen als undenkbar, unerörtert. Vielleicht aber macht
man uns den Einwurf: Es seien für diesen Zweck die

Ingenieure des Generalstabs vorhanden. Wer aber
das Kriegswesen nur einigermaßen kennt, und auch

nur den oberflächlichsten Begriff davon hat, wird das
Gehaltlose dieses Einwurfs leicht einsehen. Es'kommen

unzählige Fälle vor, wo kleinere TriWpenabthei-
lungen, oft sogar nur einzelne Compagnien entsendet

werden; ist es nun nicht nothwendig, daß sich Offiziere

dabei befinden, die das Terrain gehörig zu
würdigen verstehen? Oder glaubt man, es sollten auch
diesen Ingenieure zu einem solchen Behufe mitgegeben

werden?

Andere brüsten sich mit den Thaten der Voreltern,
und wollen behaupten, diese hätten nur durch ihre
physische Kraft die ihnen so oft überlegenen Feinde
geschlagen, ohne tactische Kenntnisse zu haben. Sich
mit den Thaten seiner Väter brüsten nnd die Meinung
in sich hegen, als reichen diese hin, um Alles zu leisten,
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ift lädterfidj. SBohf folleit jene Sfeaten unö ein crfea*

beucö Seifpiel fein; ße foffen unö anfeuern, efeer bai
Lehen alö tt'e tfeeuer erworbene greifeeit ju laffen; aber

fieb immer unb immer nur bamit rühmen, unb nidjtö
tfeun wollen, um mit ben gortfcfjrittett anberer Länber

gleichen ©ang ju fealten, jiemt feinem freien unt frei*

finnigen «Jttanne. 3>»ar tft eö nicht ju läugnen, taß
bie pfeößfdje Äraft ber Serfaferen »icfeö baju beitrug;
bürfen aber wofel tt'e heutigen ©chweijer ßdj einer glet*

djen Äraft rüfemen? «Birt tiefelbe nidjt täglich turdj
ben üttißhraud) beö unhetTooffften aller ©etränfe, beö

Sranntwctüö, je langer je mehr herabgebrüdt? Unb

muffen wir nidjt befürchten, baß wenn biefem fdjänt*
liehen Uebel nidjt halb Sinfealt gethan wirb, unfere

Leute nidjt mefer im ©tanbe fein werben, nur bt'e

©trapagen einiger forcirten üttärfdje bei fdjledjtem
«Better auöjufealten? Srogen wir bafeer nidjt auf
eine förperliche Äraft, bie, wäre ße auch wirtlidj noch

in jenem »ollen üttaaße »orfeanben, bodj bei ber fem»

tigen Äriegöweife nidjt mehr allen jenen Sttugen ge*

wäferen würbe, ben fit bamalö, alö baö »»Srcinfdjla*

geti" ben ütteifter machte, feerüorbradjfe. — Sbenfo

unrichtig ift bie Ütteütung, alö featten bie Sllten feine

taftifdjen Äenntniffe gefeabt ober angeroenbet. 3roar
lefett roir t'n ben Sefchreibungcn ber merfwürbigften

©djtadjten ber ©chweijer feine auöfüferlt'djen ftrategi*

fdjen Serichte, roaö »ieffeicbt jene ütteinung »eran*

laßt feat; affein roir ffnben bei geringer Slufmerffam*

feit, baß ße nicht blinb in bk ©chlacht gerannt ßnb,

baf ffe »orfeer ©tellung unb ©tärfe beö geinbeö er*

funbet, baß ße ßd) mit bem Soben »ertraut gemacht,

baß ße »erfdjiebene ©djladjtfeaufen gebilbet, nnb alle

benfharen Sorfeferen getroffen feaben, um bem geinbe

mögü'djft großen ©chaben jiijufügen, ßd) aber beftenö

ju ftdjtm. Unb wai ift bieß affeö anberö alöSactif?
SBir glauben, eö fei überflüfßg hier anjufüferen,

nie feimmelweit tie heutige Slrt Ärieg ju füferen »on ter
jener 3eiten »erfdjieten ift. Diitr allein barauf glau*
ben wir wieberboft aufmerffam madjen ju muffen, taß,
wenn alle anbern ©taaten in ber Stuöbilbung iferer Of*
ffjtercorpö »orfchreiten, bie ©djwetj, wenn ße ifere

©elbltfiänbigfeit unb Dieutralität behaupten wiü, nidjt
ftabil bleiben, unb noch weit weniger rüdroärtö febret*

ten bürfe; baß wenn to anbern ©taaten bie Offijiere
auf Äoften beö ©taatö gebilbet werben, eö bie «Pflicht

teö ©djweijerofffjierö fei, ßd) felbft ju bilben, unb

feine ©elegenbeit unbenugt »orbei ju laffen, um feine

Äertntnfffe ju erweitem, ift eö anberö fein emfter SBiffe,

alö würbiger ©ofen ber greifeeit feinem Saterlanbe

uüglidje Sienfte ju leiften. — Slber leiser muß mau
nur gar ju oft bie nidjtö roeniger alö erfreuliche Sr*
faferung machen, taß nod) mancher Lieutenant glaubt,
er habe genug getfean, wenn er feine ©olbaten* unt
«Pclotonöfcfjule gefeörig im Äopfe habe, nnt afpirirt
er einft auf ten Hauptmann, fidj auch to ber Satail*
lonöfdjulc umfefee. Sieß ift nidjt genug, tenn »on
jetem Offfjiere, weldjeö Diangeö mit welcher SBaffen*

gattung er auch feto möge, tarf man auögebefentere,
folibere Äenntm'ffe erwarten, rot'ff er anberö feinem
Saterlante «Jiugen mit feinem Diode Sfere bringen.
SBir fönnen bafeer, befonberö bie Jüngern Offijiere,
nicht genug einlaben, ßdj biefe Äenntniffe ju erroer*

ben, unb ifere «JJritßeftunben bem ©tubium berfelben

ju roibmen.

Stn alle ©djroeijer aber möchten wir bei biefem

Slnlaffe ein ernfteö SBort richten: SBaö gab ber Äraft
ber Säter ben heftenDiadjbrud? — 3hreSinigfeit,
ifer treueö Snfammenbalren in Sttotfe unb
Sob! SSürbe man bieß wofel aud) in unfern Sagen
ffnben? Saran ift fefer jit jroeifeln. Senn fo lange
in ber ©djweij auf ber einen ©eite Slefferei franjöß*
fdjer SSinbbeutelei, unb auf ber anbern Diefpeft »or
bem öfterreidjifchen Äorporalftode berrfcht; fo lange
bie eine «Partei ßd) auf biefe «Jttacfjt, unb bie anbere

auf jene (lügt; fo lange bk ©djweijernation, roenig*
ftenö wie gegenwärtig, einjig t'n ben ©tatuten beöSRa*

fiottaf»ereinö auf bem «Papiere beftefet; fo lange ber

©croaltfeaber nur feine «Jtteimmg alö bie richtige gel*
tenb madjen uut jete abroeidjenbc Slnßdjt »ertammen
roill: infolange, ©djroeijer, fönnet ifer nicht auf eure

©tärfe, auf eure ©efbftftänbigfcit hauen, fönnet ifer

bem geringften Slnftoße »on Stoßen nidjt roiberftefeett,

fönnet ifer eure Dieutralität nidjt feefeaupten, mtb bie

fremben Üttädjte werten ße fo lange refpeftiren, alö
ße eö für gut unb ju iferem Sttugen ffnben. Serfean*

net bafeer »or allem bie 3i»ietrad)t unb (teilet bk Si*

nigfeit roieber feer, foffte eö aud) Slufopferungen fo*

ften, beim roaö ift baö Opfer einiger materiellen Sor*
tfeeile gegen baö SBofel beö gefammten Saterlanbeö?
Sebenfet, baß roenn in golge eurer ©paltungen ein

einjigeö ©fieb auö eurer Äette geriffelt, tin einjigeö,
aud) nur bai geringfie Sorf euch entriffen werben

follte, jene Äette gebrochen, unb fdjwer wieber feer*

jufteuen ift. «Sllfo neben ten Äenntniffen ftrehet aud)

nach Sinigfeit. —
Sei ber Sefeanbfung beö gegenwärtigen Sluffageö

feahen roir feauptfachfid) neben antern tie wertfeeotle

©ctjrift bei Spm. Dr. ^. 31. O'Sgel, ÜRajorö im
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ist lächerlich. Wohl sollen jene Thaten uns ein

erhabenes Beispiel scin; sie sollen nns anfeuern, eher das
Leben als die theuer erworbene Freiheit zu lassen; aber

sich immer und immer nur damit rühmen, und nichts

thun wollen, um mit den Fortschritten anderer Länder

gleichen Gang zu halten, ziemt keinem freien und

freisinnigen Manne, Zwar ist es nicht zu läugnen, daß

die physische Kraft dcr Vorfahren vieles dazu beitrug;
dürfen aber wohl die heutigen Schweizer sich einer gleichen

Kraft rühmen? Wird dieselbe nicht täglich durch

den Mißbrauch des unheilvollsten aller Getränke, des

Branntweins, je länger je mehr herabgedrückr? Und

müssen wir nicht befürchten, daß wenn dicfem schändlichen

Uebel nicht bald Einhalt gethan wird, unsere

Leute nicht mehr im Stande sein werden, nur die

Strapatzen einiger forcirten Märsche bei schlechtem

Wetter auszuhalten? Trotzen wir daher nicht auf
eine körperliche Kraft, die, wäre sie auch wirklich noch

in jenem vollen Maaße vorhanden, doch bei dcr heu>

tigen Kriegsweise nicht mehr allen jenen Nutzen

gewähren würde, den sie damals, als das Dreinschla-

gen" den Meister machte, hervorbrachte. — Ebenso

unrichtig ist die Meinung, als hätten die Alten keine

taktischen Kenntnisse gehabt oder angewendet. Zwar
lesen wir in den Beschreibungen der merkwürdigsten

Schlachten der Schweizer keine ausführlichen strategischen

Berichte, was vielleicht jene Meinung veranlaßt

hat; allein wir finden bei geringer Aufmerksamkeit,

daß sie nicht blind in die Schlacht gerannt sind,

daß sie vorher Stellung und Stärke des Feindes
erkundet daß sie sich mit dem Boden vertraut gemacht,

daß sie verschiedene Schlachthaufen gebildet, nnd alle

denkbaren Vorkehren getroffen haben, um dem Feinde

möglichst großen Schaden zuzufügen, sich aber bestens

zu sichern. Und was ist dicß alles anders als Tactik?

Wir glauben, es sei überflüssig hier anzuführen,
wie himmelweit die beutige Art Krieg zu führen von der

jeuer Zeiten verschieden ist. Nur allein darauf glauben

wir wiederholt aufmerksam machen zu müssen, daß,

wenn alle andern Staaten in der Ausbildung ihrer Of-
siziercorps vorfchreiten, die Schweiz, wenn sie ihre

Selbstständigkeit und Neutralität behaupten will, nicht

stabil bleiben, und noch weit weniger rückwärts schreiten

dürfe; daß wenn in andern Staaten die Offiziere

auf Kosten des Staats gebildet werden, es die Pflicht
des Schweizeroffizicrs fei, fich felbst zu bilden, und

keine Gelegenheit unbenutzt vorbei zu lassen, um seine

Kenntnisse zu erweitern, ist es anders sein ernster Wille,
als würdiger Sohn der Freiheit seinem Vaterlande

nützliche Tienste zu leisten. — Aber ln'Scr muß maic

nur gar zu oft die nichts weniger als erfreuliche
Erfahrung machen, daß noch mancher Lieutenant glaubt,
er habe genug gethan, wenn er seine Soldaten- und

Pelotonsfchule gehörig im Kopfe habe, und aspirirt
er einst auf den Hauptmann, fich auch in der
Bataillonsschule umsehe. Ti'eß ist nicht genug, denn von
jedem Offiziere, welches Ranges und welcher Waffengattung

er auch sein möge, darf man ausgedehntere,
solidere Kenntnisse erwarten, will er anders seinem

Vaterlande Nutzen und seinem Rocke Ehre bringen.
Wir können daher, besonders die jüngern Offiziere,
nicht genug einladen, fich diese Kenntnisse zu erwerben,

und ihre Mußestunden dem Studium derselben

zu widmen.

An alle Schweizer aber möchten wir bei diesem

Anlasse cin ernstes Wort richten: Was gab der Kraft
der Väter den besten Nachdruck? — JhreEini'gkeit,
ihr treues Zusammenhalten in Noth nnd
Tod! Würde man dieß wohl auch in unsern Tagen
finden? Taran ist fehr zu zweifeln. Tenu so lange
in der Schweiz auf der einen Seite Befferei französischer

Windbeutelei, und auf der andern Respekt vor
dem österreichischen Korporalstocke herrscht; so lange
die eine Partei sich auf diese Macht, und die andere

auf jene stützt; so lange die Schweizernation, wenigstens

wie gegenwärtig, einzig in den Statuten des Na-
tionalvereins auf dem Papiere besteht; fo lange der

Gewalthaber nur seine Meinung als die richtige
geltend machen uud jede abweichende Ansicht verdammen

will: insolange, Schweizer, könnet ihr nicht auf eure

Stärke, auf eure Selbstständigkeit bauen, könnet ihr
dem geringsten Anstoße von Außen nicht widerstehen,
könnet ihr eure Neutralität nicht behaupten, und die

fremden Mächte werben sie so lange respektiren, als
sie es für gut und zu ihrem Nutzen finden. Verbannet

daher vor allem die Zwietracht und stellet die

Einigkeit wieder her, sollte es auch Aufopferungen
kosten, denn was ist das Opfer einiger materiellen
Vortheile gegen das Wohl des gefammten Vaterlandes?
Bedenket, daß wenn in Folge eurer Spaltungen ein

einziges Glied aus eurer Kette gerissen, ein einziges,
auch nur das geringste Torf euch entrissen werden

sollte, jene Kette gebrochen, und schwer wieder

herzustellen ist. Also nebett den Kenntnissen strebet auch

nach Einigkeit. —
Bei der Behandlung des gegenwärtigen Aussatzes

haben wir hauptsächlich neben andern die werthvolle
Schrift des Hrn. l)r. F. A. O'Etzel, Majors im
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prcufßfchen ©eneralßabe, über Serrainlefere bc*

nugt. Ofene unö gerabe an ein ftrifteö Srcerpiren ju
bt'nben, ßnb roir jroar berfelben in allen ihren Spaupt*

tferifen gefolgt, feaben aber babei aud) eigene Srfafe*

rungctt benugt. Sbenfo befdjränfen roir unö »or ber

Hanb einjig auf baö «praftifdje beö ©egenftanteö;
benn tie »offftänbige Sntroidlung ber bießfallßgen Sfeeo*

rien bürfte roeiter füferen, alö eö ber «Kaum einer

3eitfd)rift geftattet. Ucbrigenö hefealten roir unö »or,
in fpätent ifolirtcn Slbfeanblutigen audj auf einjelne
©egenftänbe ber Sfeeorie jurüdjufommen. — SBir ge*

ben nun ju ber ©adje über.

Unter bem Sluöbntde Serrain »erftefet man in

militärifeber Sejiefeung junächft bie Srboberfläche mit
iferen unbeweglichen ©egenftänben, bie enrroeber Ser*
raintbefte oter Serraingegenftänbe fein fön*

nen. Unter jenen begreift man folcbe ©egenftänte,
welche burdj tie «ttafur bem betreffenben Soben »erlie*

hen ffnb, alö Srhöfeungen unb Sertiefungen, ©eroäf*

fer, ©ümpfe tc.; unter biefen aber foldje, roohei

menfdjlidje Sfeätigfeit mit in baö ©piel fommt, ober

Schöpfungen »on üttenfdjenfeanb ober in ter Sifpo*
fitton ter üttenfdjcn, wie SBättcr, ©arten, gelterf
©ebäiibc, Straßen, SBege ic. Sie Ser rain lehre
lefert alfo baö Serrain im SlUgemeinen fennen, unb
füfert jur Serrainfunbe.

Sie Serrainlefere jerfäfft in fofgenbe Slbtfeei*

langen:
1) Sie Lefere»on ber Unterfudjung bei Ser*

rainö ober »on ber Diecognoöcirung.
Siefe Leb« umfaßt nidjt allein bie Diegeln, nadj

roeldjen mau ein Serrain jroedmäßig unterfuchen

muß, fonbern ße jeigt aud) bie Scrfeäftniffe ber Ser*

rainthrile, tie ©efege iferer gormen oter roenigftenö
bt'e Spur, tie jur Srmittelung biefer ©efege füferen

fann. Sie ift atfo ber eigentlich, miffenfebaftliche Sheil
ber Serrainlefere, ße greift t'n baö ©ebiet ber «ttatur*

wiffenfdjaft unb in gcroiffer Sttüdßdjt in bie Sedjnoto*

gte, ba ße ßd) audi mit tenjenigen Serrato*@egeitftän*
ten befaßt, roefdje SBerf »ott üttenfdjenfeanb ßnb. SBir
werben bafeer, nadj bem oben ©efagfen, biefelbe feier

nur in fo weit berühren, alö eö für bai «praftifdje
unerläßlich, ift.

2) Sie Lefere »on ber Serrainbarftellung.
©te jerfätlt in jwei Unterahtfeeilungen:

a. Serratnbefdjreihung. Sie Äenntniß unb
Slnwenbung berjenigen Sluöbrüde, bie in mög*

lidjftcr Äürje unb mit möglidjfter Seftimmtfecit

bie betreffenten ©egenftänbe bejeidjnen, machen

einen Sfeeil tiefer Lefere auö.

L. Serraittjeidjttung, foroofel bie «Planjeidj*

nung oter bk 3eidjnung beö ©runbriffeö, alö
auch bt'e Lanbfdjaftöjeidjtiung umfaffenb, ba cönur
burd) Sereinigung ber Sefdjreibung unb ber hei*

ben 3eidjnungöarteit möglich ift, eine enffpre*
djenbe Sarfteffung einer ©egenb ju gehen.

Sine britte Slbtfeeilung ber Serrainlefere ift bie

Lefere »on ber Senugung beö Serrainö ju beftimmten
müitärifdjcn Operationen, ober bt'e angeroanbte
Serrainlefere. Siefe ift ein ©egenftanb ber Saftif,
unb bafeer bti einem antern Slnlaffe ju 6efeanteln.

Um jetodj eine möglt'chft genaue Ueberßdjt üher
taö ©anje ter Serrainlefere ju erfealten, folgen wir
ten »on Hrn. O'Sgcl angenommenen Hauptabfdjntt*
ten, uciiilictj:

I. Orograpfeie, oter Äenntniß ber gormen
ber feften Serraintfeeile.

II. H?brograpfeie, oter Äenntniß ber gormen,
in welchen bai SBaffer auf ber Oberfläche er*
fdjetüt.

III. ©eognofie, ober Äenntniß ber Slrt ber
3ufammenfegimg ber Srbrinbe, unb ber Si*
gentfeümlictjfeitcn ber biefelbe hiltenten «JJiaffe,

in fo weit biefelbe für ben gegenwärtigen
3wed erforbcrlidj.

IV. Sopograpfeie im engern Sinne, ober
Äenntniß ter Serraingegenftänte.

V. Diecognoöcirung; Slnieitung jnr Unter*
fudjung beö Serrainö für Äriegöjwcde.

VI. Serrainbarftellung.
Sie erfien brei Hauptabteilungen ßnb rein tfeeore*

tifdjer «Jiatur unb roir roerben unö bafeer befdjränfen,
einjig bie Segriffe baoon, tt'e Scrminologt'e, ju be*

hanbeln. Sie brei legtem Slbtfeeilungen aher greifen
in baö praftifdje «JJiüitärfeben ein, unb roerben bafeer
einer auögebefentem Searbeitung unterroorfett werben.

1. Orograpfeie.
Siefeö SBort ifl griedjifdjeti Urfprungö unb bebeu*

tet eigentlich "Sefdjreibung ber Höfeeit". Surd) baö
SBort Spöbe bejeiebnet man ben Slhftanb vom «Kittet»

punfte ber Srbe, wäferenb burdj Siefe auögebrücft
wirb, baß ber eine »ergtichene ©egenftanb bem «Jttittel*

punfte ber Srbe näher liege, ali ber anbere.

Statt beö «Jttittelpunftcö ber Srbe hat man in ber

SBiffenfdjaft bt'e ütteereöffäche alö ©runblage angenom*
men, »on welcher aui bie Spbhtn unb Siefcn (ober
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preussischen Eeneralstabc, über Terrai «lehre
benutzt. Ohne uns gerade an ein striktes Ercerpiren zn

binden, sind wir zwar derselben in allen ibrcn Haupttheilen

gefolgt, haben aber dabei auch eigene

Erfahrungen benutzt. Ebenso beschränken wir uns vor der

Hand einzig auf das Praktische des Gegenstandes;
denn die vollständige Entwicklung der dießfallsigen Theorien

dürfte weiter führen, als eS der Raum einer

Zeitschrift gestattet. Uebrigens behalten wir uns vor,
in spätern isolirtcn Abhandlungen auch auf einzelne

Gegenstände dcr Theorie zurückzukommen. — Wir
gehen nun zu der Sache über.

Unter dem Ausdrucke Terrain versteht man in

militärischer Beziehung zunächst die Erdoberfläche mit
ihren unbeweglichen Gegenständen, die entweder Ter-
raintheile oder Terraingegenstände sein

können. Unter jenen begreift man solche Gegenstände,

welche durch die Natur dem betreffenden Boden verliehen

sins, als Erhöhungen und Vertiefungen, Gewässer,

Sümpfe :c. ; unter diesen aber solche, wobei

menschliche Thätigkeit mit in das Spiel kommt, oder

Schöpfungen von Menschenhand odcr in der Disposition

der Menschen, wie Wälder, Gärten, Felder,
Gebäude, Straßen, Wege:c. Die T e r r a i nle h r e

lehrt also das Terrain im Allgemeinen kennen, und

führt zur Terrainkunde.
Tie Terrainlehrc zerfällt in folgende Abtheilungen

:

1) Tie Lehre von der Untersuchung des
Terrains oder von der Recognoscirung.

Diese Lehre umfaßt nicht allein die Regeln, nach

welchen man ein Tcrrain zweckmäßig untersuchen

muß, sondern sie zcigt auch die Verhältnisse der Ter-
raintbei'le, die Gesetze ihrer Formen oder wenigstens
die Spur, die zur Ermittelung dieser Gesetze führen
kann. Sie ist also der eigentlich wissenschaftliche Theil
der Terrainlehrc, sie greift in das Gebiet dcr
Naturwissenschaft und in gewisser Rücksicht in die Technologie,

da sie sich auch mir denjenigen Terrain-Gegenständen

befaßt, welche Werk von Menschenhand sind. Wir
werden daher, nach dem oben Gesagten, dieselbe hier

nur in so wcit berühren, als es für das Praktische

unerläßlich ist.

2) Die Lehre von der Terraindarstellung.
Sie zerfällt in zwei Unterabtheilungen:

s. Terrainbeschreibung. Die Kenntniß und
Anwendung derjenigen Ausdrücke, die in
möglichster Kürze und mit möglichster Bestimmtheit

die betreffenden Gegenstände bezeichnen, machen

einen Theil diefer Lehre aus.
K. Terrainzeichnuug, fowohl die Planzeichnung

oder die Zeichnung des Grundrisses, als
auch die Landschaftszeichnung umfassend, da es nur
durch Vereinigung der Beschreibung und der beiden

Zeichnungsarten möglich ist, eine entsprechende

Darstellung einer Gegend zu geben.
Eine dritte Abtheilung der Terrainlehre ist die

Lehre von der Benutzung des Terrains zu bestimmten
militärischen Operationen, oder die angewandte
Terrainlehrc. Tiefe ist ein Gegenstand der Taktik,
und daher bei einem andern Anlasse zu behandeln.

Um jedoch eine möglichst genaue Uebersicht über
das Ganze der Terrainlehre zu erhalten, folgen wir
den von Hrn. O'Etzcl angenommenen Hauptabschnitten,

nemlich:
I. Orographie, odcr Kenntniß der Formen

der festen Terraiutheile.
II. Hydrographie, oder Kenntniß der Formen,

in welchen das Wasser auf der Oberfläche
erscheint.

lil. Geognosie, odcr Kenntniß der Art der
Zusammensetzung der Erdrinde, und der
Eigenthümlichkeiten der dieselbe bildenden Masse,
in so weit dieselbe für den gegenwärtigen
Zweck erforderlich.

IV. Topographie im engern Sinne, oder
Kenntniß der Terraingegenstände.

V. Recognoscirung; Anleitung zur Unter¬
suchung des Terrains für Kriegszwecke.

VI. Terraindarstellung.
Die ersten drei Hauptabtheilungen sind rein theoretischer

Natur und wir werden uns daher beschränken,

einzig die Begriffe davon, die Terminologie, zu
behandeln. Die drei letztern Abtheilungen aber greifen
in das praktische Militärleben ein, und werden daher
einer ausgedehnter« Bearbeitung unterworfen werden.

I. Orographie.
Dieses Wort ist griechischen Ursprungs und bedeutet

eigentlich "Beschreibung der Höhen". Durch das
Wort Höbe bezeichnet man den Abstand vom Mittelpunkte

der Erde, während durch Tiefe ausgedrückt
wird, daß der eine verglichene Gegenstand dem Mittelpunkte

der Erde näher liege, als der andere.

Statt des Mittelpunktes der Erde hat man in der

Wissenschaft die Meeresfläche als Grundlage angenommen,

von welcher aus die Höhen und Tiefen (oder
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Sl6fenfungen unter bie ütteereöftädje gegen ben üttit»

tefpunft ber Srte) berechnet roerben. Siefe Spbhen

unb Siefen werben abfolut genannt; Ser Höfe«"
unterfdjieb bagegen jwifdjen jroet »erfeftiebenen ©e*

genftättben, bk Ueherhöfeung beö einen gegen ben an*

bern, beißt refatiöe ober bebingte Spähe.

Ser Horizont wirb to bett waferen unb ben

f dj et'n ha ren getfeeüf. Ser w a fer e Horijont ift berje*

nige Äreiö ber anfdjeinenb hohlen Himmeföfngel, ben

man ffdj für jeben beliebigen Stanbpunft auf ber Srbe
überall um 90° »om 3enith (Sdjeitefpunft) biefeö

©tanbpunfteö abftefeenb benft. Ser fdjeinbare Ho*
rijottt aber ift biejenige Linie, weldje bie Sluößdjt be*

gränjt, bie man »on einem Stanbpmtfte auö feat,

gteicfjfam tie ©ränjlinie jwifdjen Spimmel unb Srbe. —
Hort'jontalebene ift biejenige Sbene, welche man
ftd) mt't bem waferen Horijonte parallel benft, unb welche

bk Srbe am Stantpunfte teö Seobacbterö tangirt. —
üttißhräudjlidj nennt man in ber Sefeftiguttgöfunft bt'e*

jenige öortjontatebene, auf welcher ein SBerf ange*

legt werben foff, benSan*Horijont ober ben Ho*
rijont, um ju bejeichnen, baß ein Serraintfjeü jiem*
lief) einerlei Hofee habt) beffer ift baö SBort 5tti»eau
ober in beutfdjer Umfdjreihung allgemeine mitt*
lere Srfeehung.

Sbene, glädje, «Pläne heißen biejenigen Ser*

raiittfeet'le, bie in einem gleidjen, nur unhebeutenb unb

affmälig anfteigenben Sttiöcau liegen, ße fönnen feoef)

gelegen fein, wie j. S. eö in ber Scbweij Sbenen gibt,
welche meferere taufenb guß abfolute Höfee fea6en. 3u
müitärifdjem Sinne nennt man eine Sbene biejenige

Serramhilbung, auf welcher ftd) im Sereiche eineö

ÄauBnenfdjuffeö Sruppen nidjt »erbedt auffteffen fön*

«en.. Unter bem SBorte glädje »erftebt man eine gröf*
fere Sluöbefenung ber Sbene.

Hügel nennt man bie fleinern Srfeabcnfeeiten beö

Sobenö, Serge aber bt'e größern. Sieß ßnb beibeö

aber fefer rclatiwe Segriffe, benn wai bem Hoflänber
alö ein großer Serg gilt, erfdjeint bem Sdjweijer
faum atö ein Spüa,el. üttan »erftefet bafeer unter bt'e*

fem eine Srfeabenfeeit »on feödjftenö einigen hunbert

guß, woju man ftd) nod) gefällige gormen unb Um*

rt'ffe benft.
Sei jeber Srfeabenfeeit beö Serrainö unterfcheibet

man brei roefentlidje Sbeile, nämlich 1) ben guß
ober tcu Umfrciö an ber niebrigften Stelle; 2) bett

©chettet ober Obertbeil alö bie feödjfte Stelle, unb

3) bie Seiten ober Hänge, Slbbadjungen ober

Söfcfjungen, roeldje guß unb Scheitel mitetoanber

»erhinben. Sie relatioe Spbbe eineö Scrgeö ift ber

«Perpenbifel, ben man ffd) »om Scheitel auf bie Ho*
rijontalebene gefällt benft, bt'e man burd) ben guß
beö Sergeö annehmen fann.

Sie Scheitel ber Serge ßnb »erfdjt'eben geformt.
Salb bilben ße größere ober fleinere Sbenen, unb

feeißen bann «platte ober «piateau; balb ßnb bt'e

Slbfeänge fteu, unb ber Serg wirb Safelberg ge*

nannt; balb ßnb bie Obertfeeite afegerunbet unb einem

Äegclabfdjnitte mefer ober weniger äfenfidj, unb in
biefem gaff heißen ffe Äoppe, Äuppe, Äopf;
balb ßnb ße lang unb fchmal, unb heißen Diu den;
balb erheben ße ffd) fonifd), unb füferen ben «flauten

©ipfef. Sin gelfengipfet mit ppramibalem guße

wirb«pif genannt, fpigiger unb obeliöfenartiger aber

Diabef, Sporn, Rade, Rahn, Sp aden ic. Üttandj*

mal ffnben ffd) auf bem Scheitel ber Serge Serticfun*

gen, bie man nach iferer ©röße ©ruhen, Srunnen,
Ärater, Äcffel jc. nennt.

Sie Seiten ber Serge weichen in iferen gormen
eben fo lnaimidjfaftig »on einanter ab, ali tie Scheitel;
baö ßdjerftc üttittel ße richtig ju bejeichnen, ift ber

Söfdjnngöwinfet. Unter biefem »erftefet man bk
Dteigung ber Sergfeite »om guße nad) bem Scheitel

hin, mt't ber Hort'jontalebene. Sleibt er ßd) jiemlid)
gleich/ fo tft bie Slbbadjung fte tig; bieß ift jebodj in
längern 3ügen feiten ber gaff, fonbern ße ift conca»
ober hohl/ fteüer in ber Spbbe unb fanfter gegen ben

guß. Sei foldjen Slbbadjungen tft bfr obere Sfeeil

meiftenö pfateauartig ober fanft gewölbt, unb bilbet
ba wo er mit bem Slbfeänge jiifammetttrifft, einen

Saum. — Sine anbere gorm ift bie conoere ober

baudjige, wo bie oben fanfte Dieiguttg gegen ben guß
fteiler wirb. Son biefen beiben Hauptformen gibt eö

jebodj eine üttenge Slbweicbungen, beren einjelne Se*

fdjreihuugen jit weit füfereit würben. 3n militärifeber

Hinßdjt ift cö feaupffäcbltdj jwedmäßig, immer ben

Söfdjimgöwinfel jur Diidjtfdjnur ju nefemen, unb ben

Serg nad) beffen ©raben anjugehen. 3n>ar hat man
»erfdjiebene Senennungen, um bt'e Srftetgharfeit einer

Höfee ju hejeidjnen, j. S. fanft, fteif, jäh, fdjroff,
bie man nod) burch bie Sluöbrüde: fehr, merfbar,
mäßig ic. mobiffjirt, allein, ße ßnb alle jn fchroan*

fenb unb geben nie einen foldjen beftimmten, fiebern
unb richtigen «Jttaßftah, wie ber Söfdjuugöroinfel. Siö

ju 5° ift nämlid) ein Slbfeang für alle SBaffengattun*

gen brauchbar, taö ©efdjüg fann ßdj nod) nad) alten

Diidjtungett bin bewegen unt tie Dieiterei, roieroofel ab*

wärti mit einiger Sefchmerbe, ben Sfeoc auöführen. —

— wo

Absenkungen unter die Meeresfläche gegen den

Mittelpunkt der Erde) berechnet werden. Diese Höhen
und Tiefen werden absolut genannt; Ter
Höhenunterschied dagegen zwischen zwei verschiedenen

Gegenständen, die Ueberhöhung des einen gegen den

andern, heißt relative oder bedingte Höhe.
Der Horizont wird in den wahren und den

scheinbaren getheilt. Der wahre Horizont ist derjenige

Kreis der anscheinend hohlen Himmelskugel, den

man sich für jeden beliebigen Standpunkt auf der Erde
überall um 90° vom Zenith (Scheitelpunkt) dieses

Standpunktes abstehend denkt. Der scheinbare
Horizont aber ist diejenige Linie, welche die Aussicht be-

gränzt, die man von einem Standpunkte aus hat,
gleichsam die Gränzlinie zwischen Himmel und Erde. —
Horizont« le be ne ist diejenige Ebene, welche man
sich mit dem wahren Horizonte parallel denkt, nnd welche

die Erde am Standpunkte des Beobachters tangirt. —
Mißbräuchlich nennt man in dcr Bcfestigungskunst
diejenige Horizontalebene, auf welcher ein Werk angelegt

werden soll, den Bau-Horizont oder den

Horizont, um zu bezeichnen, daß ein Terraintheil ziemlich

einerlei Höhe habe; besser ist das Wort Niveau
oder in deutscher Umschreibung allgemeine m itt-
lere Erhebung.

Ebene, Fläche, Pläne heißen diejenigen Ter-
raintheile, die in einem gleichen, nur unbedeutend und

allmälig ansteigenden Niveau liegen, sie können hoch

gelegen sein, wie z. B. es in der Schweiz Ebenen gibt,
welche mehrere tausend Fuß absolute Höhe haben. In
mllitärifchem Sinne nennt man eine Ebene diejenige

Terrainbildung, auf welcher sich im Bereiche eines

Kanonenschusses Truppen nicht verdeckt aufstellen

könne«., Unter dem Worte Fläche versteht man eine grössere

Ausdehnung der Ebene.

Hügel nennt man die kleinern Erhabenheiten des

Bodens, Berge aber die größern. Dieß sind beides

aber sehr relative Begriffe, denn was dem Holländer
als ein großer Berg gilt, erscheint dem Schweizer
kaum als ein Hügel. Man versteht daher unter
diesem eine Erhabenheit von höchstens einigen hundert

Fuß, wozu man sich noch gefällige Formen und Umrisse

denkt.

Bei jeder Erhabenheit des Terrains unterscheidet

man drei wesentliche Theile, nämlich l) den Fuß
oder den Umkrcis an der niedrigsten Stelle; I) den

Scheitel oder Obertheil als die höchste Stelle, und

3> die Seiten oder Hänge, Abdachungen oder

B öschungen, welche Fuß und Scheitel miteinander

verbinden. Die relative Höbe eines Berges ist der

Perpendikel, den man sich vom Scheitel auf die

Horizontalebene gefällt denkt, die man durch den Fuß
des Berges annehmen kann.

Die Scheitel der Berge sind verschieden geformt.
Bald bilden sie größere oder kleinere Ebenen, und

heißen dann Platte oder Plateau; bald sind die

Abhänge steil, und der Berg wird Tafelberg
genannt; bald sind die Obertheile abgerundet und einem

Kegelabfchnitte mehr oder weniger ähnlich, und in
diesem Fall heißen sie Koppe, Kuppe, Kopf;
bald sind sie lang und schmal, und heißen Rücken;
bald erheben sie sich konisch, und führen den Namen

Gipfel. Ein Felsengipfel mit pyramidalem Fuße
wird Pik genannt, spitziger und obeliskeiiartiger aber

Nadel, Horn, Zacke, Zahn, H acken zc. Manchmal

finden sich anf dem Scheitel der Berge Vertiefungen,

die man nach ihrer Größe Gruben, Brunnen,
Krater, Kessel :c. nennt.

Die Seiren der Berge weichen in ihren Formen
eben so mannichfaltig von einander ab, als die Scheitel ;
das sicherste Mittel sie richtig zu bezeichnen, ist der

Böschungswinkel. Unter diesem versteht man die

Neigung der Bergseite vom Fuße nach dem Scheitel

hin, mit der Horizontalebene. Bleibt er sich ziemlich

gleich, so ist die Abdachung stetig; dieß ist jedoch in
längern Zügen selten der Fall, sondern sie ist concav
oder hohl, steiler in der Höhe und sanfter gegen den

Fuß. Bei solchen Abdachungen ist der obere Theil
meistens plateauartig oder sanft gewölbt, und bildet
da wo cr mit dem AbHange zusammentrifft, einen

Saum. — Eine andere Form ist die convere oder

bauchige, wo die oben sanfte Neigung gegen den Fuß
steiler wird. Von diesen beiden Hauptformen gibt eS

jedoch eine Menge Abweichungen, deren einzelne

Beschreibungen zu weit führen würden. In militärischer
Hinsicht ist es hauptsächlich zweckmäßig, immer den

Böschungswinkel zur Richtschnur zu nehmen, und dcn

Berg nach dessen Graden anzugeben. Zwar hat man
verschiedene Benennungen, um die Ersteigbarkeit einer

Höhe zu bezeichnen, z. B. sanft, steil, jäh, schroff,
die man noch durch die Ausdrücke: sehr, merkbar,
mäßig :c. modifizirt, allein, sie sind alle zu schwankend

und geben nie einen solchen bestimmten, sichern

und richtigen Maßstab, wie der Böschungswinkel. Bis
zu 5° ist nämlich ein Abhang für alle Waffengattungen

brauchbar, das Geschütz kann sich noch nach allen

Richtungen hin bewegen und die Reiterei, wiewohl
abwärts mit eiuigcr Beschwerde, den Cboc ausführen. —
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Siö 10° ©rab fann gefdjlofjene Snfanterie nur nod)

fchrot'erig bergab marfehiren, bergauf bequemer; bie

Dieiterei fantt nur bergauf ben Sfjoc im ©alopp aui*
füferen, bergab nidjt mefer; belabene SBagen unb ©e*

fdjüge fönnen nur mit üttüfee gerabe bergauf faferen,
ahwärtö muffen bie Diäter eingelegt werben. — Sei
18° fann bie Snfanterie jwar nodj gefdjloffen bergauf
marfdjiren, aber fein befonberö wirffameö geuer un*

terfealten; tie Dieiterei fann ffd) nidjt mefer gefdjloffen
beroegen, bai ©efdjüg nur im Sicfjad aufwärtö fafe*

ren. — Sei 26° unb barüber fann Snfanterie ßdj faum
noch gefdjloffen bewegen, nur einjelne Dteiter fönnen
aufwärtö reiten. — Sei 34° fann nur nod) aufgelööte
Snfanterie agiren, unb eine Söfcfjung »on 45° fann

nur »on einjelnen geübten Leuten mit Hülfe ber Hänbe
erflettert roerben. gür jebe feöfeere Steigung muffen
fünfitiche üttittel in Slnroenbung gebracht roerben, nnb

ffnb foldje für gewöhnliche gäffe alö unbrauchbar ju
betrachten. — Sie Länge ber Söfdnmgen ift »on ei*

nem wefentfidjen Sfnftoffe auf bie Operationen, benn

wai auf furjen Strcdcn oft nodj auöfübrfear tft, fällt
auf einer langem ganj weg. Sie täufcfjt öfterö, in*
bem ber (teuere Slbfeang bem Sluge weit feöfeer erfdjeint,
alö ber fanftere.

Ser ^uf ber Serge, ber uicbrigfte Sfeeif berfet*

ben, ffnbet ßd) nur merfbar bei conca»en ober coti*
»wen Söfdjungen, bei reinen Äegefbergen ift er nur
eine untere ©ränjfinie. Sr madjt gewöhnlich Sin*
unb Sluöbiegungen, woburdj Sorfprünge entftefeen,
bie man 3efee, Schweif, SSurjet tc. nennt.

Turdj bie Srböfjungcn entftefeen natürlich Sertie*
fungen. Sinb biefe Scrtiefungen turd) nahe anein*
anter ft'egcnte Sergfuppen gehütet, fo feeiffen ße

Sattel. Son tem Sattel auö taufen in »erfebiebe*

nen Ditdjtungen anbere Scrtiefungen an bem Slbfeänge

hinunter, bie man mt't bem Sttamen Sd)lud)ten be*

jeichnet. Sei einer Schlucht unterfcheibet man 1) bie

Sofele ober ben Soben, ben niebrigften Sfeeil beö

Querburchfchnitieö; 2) bie Seiten, Hänge ober
SBanb e unb 3) ben Dia nb, alö ben bödjften Sfeeil,
»Ott welchem aui matt bt'e ganje Sreite ber Schlucht
überfehen fann. Siefer Dtanb ift häufig ber Saum
ber angrenjenben Spbbe. Tai obere Snbe ber Sdjfudjt
heißt ber Slnfang, bai untere bt'e üttünbung, bt'e

Stteiguttg ber g a 11 ber Sohle. — Sine fdjmale, fdjludjt*
ähnliche Sertiefung mit fteilen SSäuben, feeißt Spalte
ober Srbriß; ift ße in Länge unb Sreite unge*
fäfer gleid), fo nennt man ße Sdjlunb ober aud)
Srbfall, wai gewöhnlich, jebodj mehr »on einer Sin*

fenfung ber Oberfläche to unterirbifdje Spbblen ge*

braucht wirb. — Sefer fanfte Schluchten nennt man
üttulben ober SSannen.

Sin Äeffel ober Seden ift eine Sertiefung »Ott

größerer Slnöbehnung in Sreite unb Länge. Sie
fdjmale Serbinbung jweier Seden wirb Surcbbrudj
genannt; tft ße aber furj unb mit bofeen, (teilenSpaxt*

gen »erfefeen, «Pforte.
Sfeal nennt man eine Sertiefung »on größerer

Länge, bie immer mit einer ©chtudjt beginnt, unb
in welcher ßdj »on ben ©eiten feer ©chludjten öffnen.

Sie großem Sfeäler beftefeen meiftenö auö einer Dteibe

»on Seden, ahwedjfelnb mit Surdjbrüdjen. Siefe
Seden werben bti einem im SlUgemeinen fdjmalen
Sfeale aud) Sfeal weiten genannt, fo roie bie 3ufain*
menjiefeitngen eineö im SlUgemeinen weiten Sfealö

Sfeale n gen heißen. Sin © r u n b ift eine Sertiefung
jwifdjen nicht bebeutenben, mehr ober minter fanften
Slnfeöfeen. Rwifdjcn jroei ©rünten liegt bemnach im*

mer eine bebeutenbe ©trede feöfeent Lanbcö in jiemlicfj
gleicher Srbebung, wogegen benachbarte Sfeäler burd)
förmliche Sergcrrifeen getrennt werben. SJudj bei bem

Sfeale unterfcheibet man tie ©ofele, bie Hänge unb
bie Diänber. Sene fann eine fanftgeneigte Sbene feto,
aber aud) Hügel unb bebeutenbe Unebenheiten feaben.

Sine Sfealfofele »on beträchtlicher Sreite/ befonberö

wenn größereö ©ewäffer ße burchjiebt, heift Sttie*

berung.
Saö »crfdjiebenartt'ge Serfeäftniß ber Spbhen unb

Siefcn ber Srboberflädje gibt Serraintfeeife, bie in
geroiffe Älaffen abgefchieben merben muffen. Sit tfe*

ren fid) berüferenben ©ränjen »crfchmeljen biefe Sfeeile

ineinanber, roährenb ffe in einiger Sntfernung alö ©e*

genfäge einanber gegenüber flehen. So ergeben fidj bar*
auö jroei Hauptflaffen, beren jebe roieber in jroei Un*

terabtfeeilungen jerfällt, nemlidj:

1) gtadjlanb.
a. Sieffanb.
b. Hodjtanb.

2) ©ebirgölanb.
a. Sigentlidjeö ©ebirge.
b. Serglanb.

Sieflanb ober Diieberlanb hdft jete ©trede
Lanbeö »on bebeutenber Sluöbefenung, roefdje ßdj im
Slllgemeinen nur roenig über bie Ütteereöflädje erfeebt.

So fönnen ßd) jroar barin t'folirte Serge beffnben/
beßfealfe bleibt eö aher immer ein gladjlanb, b. fe.

ein foldjeö, worin bk relativen Höfeenuntcrfdjiete
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Bis 10° Grad kann geschlossene Infanterie nur noch

schwierig bergab marschiren bergauf bequemer; die

Reiterei kann nur bergauf den Choc im Galopp
ausführen, bergab nicht mehr; beladene Wagen und
Geschütze können nur mit Mühe gerade bergauf fahren,
abwärts müssen die Rüder eingelegt werden. — Bei
18° kann die Infanterie zwar noch geschlossen bergauf
marschiren, aber kein besonders wirksames Feuer
unterhalten; die Reiterei kann sich nicht mehr geschlossen

bewegen, das Geschütz nur im Zickzack aufwärts
fahren. — Bei 26° und darüber kann Infanterie sich kaum

noch geschlossen bewegen, nur einzelne Reiter können

aufwärts reiten. — Bei 34° kann nur noch aufgelöste
Infanterie agiren, und eine Böschung von 45° kann

nur von einzelnen geübten Leuten mit Hülfe der Hände
erklettert werden. Für jede höhere Steigung müssen

künstliche Mittel in Anwendung gebracht werden, nnd

sind solche für gewöhnliche Fälle als unbrauchbar zu
betrachten. — Tie Länge der Böschungen ist von
einem wesentlichen Einflüsse auf die Operationen, denn

was auf kurzen Strecken oft noch ausführbar ist, fällt
auf einer längern ganz weg. Sie täuscht öfters,
indem der steilere Abhang dem Auge weit höher erscheint,
als der sanftere.

Der Fuß der Berge, der niedrigste Theil derselben,

findet sich nur merkbar bei concaven oder con-
veren Böschungen, bei reinen Kegelbergcn ist er nur
eine untere Gränzlinie. Er macht gewöhnlich Gmund

Ausbiegungen, wodurch Vorsprünge entstehen,
die man Zehe, Schweif, Wurzel ic. nennt.

Durch die Erhöhungen entstehen natürlich
Vertiefungen. Sind diese Vertiefungen durch nahe aneinander

liegende Bergkuppen gebildet, fo heissen sie

Sattel. Von dem Sattel aus laufen in verschiedenen

Richtungen andere Vertiefungen an dem AbHange
hinunter, die man mit dem Namen Schluchten
bezeichnet. Bei einer Schluckt unterscheidet man 1) die

Sohle odcr den Boden, den niedrigsten Theil des

Querdurchschnittes; 2) die Seiten, Hänge oder
Wände und 3) den Rand, als den höchsten Theil,
von welchem aus man die ganze Breite der Schlucht
übersehen kann. Tiefer Rand ist häufig der Saum
der angrenzenden Höhe. Das obere Ende der Schlucht
heißt der Anfang, das untere die Mündung, die

Neigung der F all der Sohle. — Eine schmale, schluchtähnliche

Vertiefung mit steilen Wänden, heißt Spalte
oder Erd riß; ist sie in Länge und Breite ungefähr

gleich, fo nennt man sie Schlund oder auch
Erd fall, was gewöhnlich jedoch mchr von einer Ein-

senkung der Oberfläche in unterirdische Höhle»
gebraucht wird. — Sehr sanfte Schluchten nennt man
Mulden oder Wannen.

Ein Kessel oder Becken ist eine Vertiefung von
größerer Ausdehnung in Breite und Länge. Die
schmale Verbindung zweier Becken wird Durchbruch
genannt; ist sie aber kurz und mit hohen, steilen Hängen

versehen, Pforte.
Thal nennt man eine Vertiefung von größerer

Länge, die immer mit einer Schlucht beginnt, und
in welcher sich von den Seiten her Schluchten öffnen.

Die größern Thäler bestehen meistens aus einer Reihe

von Becken, abwechselnd mit Durchbrüchen. Diese

Becken werden bei einem im Allgemeinen schmalen

Thale auch Thalweiten genannt, so wie die

Zusammenziehungen eines im Allgemeinen weiten Thals
Thalengen heißen. Ein G r u nd ist eine Vertiefung
zwischen nicht bedeutenden, mehr oder minder sanften

Anhöhen. Zwischen zwei Gründen liegt demnach

immer eine bedeutende Strecke höhern Landes in ziemlich

gleicher Erhebung, wogegen benachbarte Thäler durch
förmliche Bergereihen getrennt werden. Auch bei dem

Thale unterscheidet man die Sohle, die Hänge und
die Ränder. Jene kann eine sanftgeneigte Ebene sein,
aber auch Hügel und bedeutende Unebenheiten haben.

Eine Thalsohle von beträchtlicher Breite, besonders

wenn größeres Gewässer sie durchzieht, heißt

Niederung.

Das verschiedenartige Verhältniß der Höhen und
Tiefen der Erdoberfläche gibt Terraintheile, die in
gewisse Klassen abgeschieden werden müssen. An
ihren sich berührenden Gränzen verschmelzen diese Theile
ineinander, während sie in einiger Entfernung als
Gegensätze einander gegenüber stehen. Es ergeben sich daraus

zwei Hauptklassen, deren jede wieder in zwei

Unterabtheilungen zerfällt, nemlich:

1) Flachland,
s. Tiefland,
d. Hochland.

2) Gebirgsland.
s. Eigentliches Gebirge.
l>. Bergland.

Tiefland oder Niederland heißt jede Strecke

Landes von bedeutender Ausdehnung, wclche sich im

Allgemeinen nur wenig über die Meeresfläche erhebt.
Es können sich zwar darin ilolirte Berge befinden,
deßhalb bleibt es aber immer ein Flachland, d. h.
ein solches, worin die relativen Höhenunterschiede
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im SlUgemeinen nidjt bebeutenb finb. So fann eben,

ober hügelig, ober audj wellenförmig fein, wenn

(id) netnlicf) »iele fleine Srhöfeungen barauö erbeben.

Saö Hochtant (Hochebene) biltet nur turdj
feine afefolut feofee Lage ben ©egenfag jum Sieflanb.
So tft eine Srbebiing beö Sobenö »on bebeutenter Sluö*

befenung to Länge unb Sreite, bie »on feinem Sfeale

ganj burchfdjnüten ober burchbrochen tft. ©eine Sil*
bung ift bie eineö gladjlanbeö, ohgteidj oft nidjt fo
ft&d) afö beim Sieffanbe; eö jeidjnet ßd) befonberö

burd) eine ungefäfer allgemeine ©teidjfeeit beöSttweau'ö

feiner Oberflädje auö; inbeffen fönnen ßdj einjelne tiefe

Sfeäler unb feöfeere Serge bart'n »orffnben, mit ebenfo

fann ein auögctefenteö Hodjlanb ganje ©ebirge tragen.
©ebirge ftefeen burdj ifere Obcrflädjebütung alö

ber reine ©egenfag beö gladjlanbeö ta. Sie feaben

mit bem Hbdjlanbe gemein, taß ifere Oberflädjenpunfte
eine bebeutenbe Spbbe erreichen; ße unterfdjeiben ßd)
aber immer »on bemfelben bart'n, baß biefeö ein gfadj*
lanb ober ihm äfenltd) ift; mit bem Sieffanbe aber ba*

ben fie nidjtö gemein. Turdj ben fteten SBedjfel »on
Serg unb Sfeal fann man folgenbe Seffnitioii taoon
Qebe.it: Sto ©ebirge ift eine üttenge »on Sergen, wei*
che nad) einer gewiffen Orbnung, nad) gewiffen ©e*

fegen unb mit beftimmten Segränjungen jufammen
gruppier ßnb. Hierauö barf aber feineöroegö gefol*

gert werben, baß alle ©ebirge nach einer gewiffen

©leicfjförinigfct't jufammengefegt ßnt, wie man*
che. irrig annahmen unb nodj glauben. Sine foldje
Diegefmäßigfeit ffnbet ßdj in ber Sttatur nidjt, mit
weiuvman audj feier uub ba Slefenlidjf eiten begeg*

itet/ fo ift eö ganj falfdj, hieraus auf etroaö Dtcgel*
rechteö ju fdjließen. Sie ©ebirge laufen häufig in pa*
ra.ßeleu 3ügen »on ungleicher Spbbe neben etnanber

fori.>.unb ffnb hin unb wieber burch feofee 3>»ifcf)eii*

mafffUjjnrift aber burdj nietrigere ©ättel mit einanter
»erbunben. Scrjeiitge 3ug, ter »on feinem Sfeale

ganj turdjbrocheit ift, heißt ber ©rijlußrüden;
ein ©ebirge, bai einen burdjgehenbcn ©djtußrüden
unt im Serfeältniß feiner Sreite eine große Längen»

auöbefenung feat, nennt man ein Äettengehirge
oter eine © e b i r g ö f e 11 e. Sft ter ©djtußrüden fchroff
unt felßg, fo feeißt er ©ebirgögrat, fonft aber

Äamm, gt'rffe.
Sa ter ©cblußrutfeti »on feinem Sfeafe gäitjlid)

burdjbrodjcn ift, fo fließen »Ort ifem tie ©eroäffer nad)
entgegengefegten ©eiten ah; man fann ßd) eine Linie
beuten, roeldje alle Slnfangöpunfte beö fließenben SBaf*

ferö »erbinbet,, unb alfo ben feödjftett «punften beö

©djfußrüdenö folgt; biefeLinie feeißt bie SBaf f erf dj et*
be ober ber SSaffertfeeiler, unt roenn bie ©eroäffer
»erfchiebenen ütteeren juflicßcn: Sp a u p t ro a f f e rf dj e i*

be. Snbeffen folgt biefe nidjt immer bem ©djtußrüden
ber Länge nad), benn häufig fließen ©eroäffer, bie »on
ifem auö entgegengefegte Düdjtungen haben, roieber ju*
fammen, roäferenb anbere burdj oft faum bemerflidje
Höfeen am guße ber ©ebirge getrennte ©eroäffer ganj
»erfchiebenen ütteeren juftießen.

Snbem Hauptrüden ober Hauptjug eineö

©ehirgeö »ereinigen ßdj bie größte allgemeine Srfee*

bung unb bie feödjften üttaffen. Sr ift feäuffg audj
ber ©cfelußrüden, roaö jebodj nicht immer ber gall
ift, ba bie SBafferfdjeibe oft auf einem niebrigern Diu*

den liegt. Set tem 3ufammentreffen mehrerer unge*
fäfer gleich feofeer Diüden nennt man teit ©djlußrü*
den, roieroofef nidjt ganj richtig, ten Hauptrüden.

Sentralpunfte ftot tiejenigen ©teffen eineö

©ebirgörüdenö, bti roetchen terfelbe ßdj t'n meferere

Diüden tfeeilt, tie ungefäfer eine gleiche allgemeine
Srfeebung haben. SBegen ter bei tiefen «Punften mei*

ftcnö ftattffntenten Sluötefenung in bie Sreite nennt
man ße audj Sentralmaffe ober Sergftod.
SBenn »on bem Sentralpunfte »ier Diüden auögefecn,
fo beißt er ©ebirgöfnoten; gefeen brei ba»on auö

©ebirgögabel ober ©abelung. — Slffe ©ebirgö*
rüden ßnt mit mefer oter minter tiefen Sinfattelnngen
»erfefeen, tie in größerer oter geringerer Sntfernung
»on einanter liegen. Surdj tie »on ifenen gehüteten
Schluchten unt Sfeäler werten tie ©ebirge felbft ju*
gätigficher, unb man feat ße »on jefeer ju Ucbergän*

gen benugt, bafeer ifenen ben «Jcamcn «öäffe (3och)
gegeben.

üttan tfeeilt tie Sfeäler eineö ©ebirgö nadj iferer

Düdjtung jur Lage ber ©ebirgörüden in Längen*
ober «Paralleltfeäler unb to Otter* oter Sranö*
»erfaltfeäler. Sene treunen jwei «paraltetjüge
mtb liegen in ber Längeridjtutig eineö ©ehirgeö; biefe

liegen in ber Sreiteridjfung, unb burdjbredjen einen

ober meferere «Paraltelrüdcn. — Sto Sfeal fann ßd)
fo tfeeilen, baß eö »om Srennungöpunfte auö jwei'
Sfeäler »on jiemlid) gleichen Simenßonen bilbet; »on
einer foldjen Sheitung fagt man: Saö Sfeal ga*
6elt fidj.

Sott ben ©ebirgöfetten unterfetjefben ßdj bt'e ütt af*
f eng ebirge. Sfere Länge unb Sreite ßnb jiemlid)
gleich; ße fönnen auö lauter Äuppen unb ©cbfitdj*
ten mit abweidjenben 3ügen beftefeen; ffe feaben aher

feäiiffger jwifdjen ben Serggmppen unb Sergjagen

102

im Allgemeinen nicht bedeutend sind. Es kann eben,

oder hügelig, oder auch wellenförmig sein, wenn
sich nemlich viele kleine Erhöhungen daraus erheben.

Das Hochland (Hochebene) bildet nur durch

feine absolut hohe Lage den Gegensatz zum Tiefland.
Es ist eine Erhebung des Bodens von bedeutender

Ausdehnung in Lauge und Breite, die von keinem Thale

ganz durchschnitten oder durchbrochen ist. Seine
Bildung ist die eines Flachlandes, obgleich oft nicht so

flach als beim Tieflande; es zeichnet sich besonders

durch eine ungefähr allgemeine Gleichheit des Niveau's
seiner Oberfläche aus; indessen können sich einzelne tiefe

Thäler und höhere Berge darin vorfinden, und ebenso

kann ein ausgedehntes Hochland ganze Gebirge tragen.
Gebirge stehen durch ihre Obcrflächebildung als

der reine Gegensatz des Flachlandes da. Sie haben

mit dem Hochlande gemein, daß ihre Oberflächenpunkte
eine bedeutende Höhe erreichen; sie unterscheiden sich

aber immer von demselben darin, daß dieses ein Flachland

oder ihm ähnlich ist; mit dem Tieflande aber
haben sie nichts gemein. Durch den steten Wechsel von
Berg und Thal kann man folgende Tesiuitiou davon
geben: Ei» Gebirge ist eine Menge von Bergen, welche

Nach einer gewissen Ordnung, nach gewissen
Gesetzen und mit bestimmten Begränzungen zusammen

gruppirt sind. Hieraus darf aber keineswegs gefolgert

wcrden, daß alle Gebirge nach einer gewissen

Gleichförmigkeit zusammengesetzt sind, wie manche,

irrig annahmen und noch glauben. Eine solche

Regelmäßigkeit findet sich in der Natur nicht, und
wenn Man auch hier uud da Aehnlichkeiten begcg-

net>so ist es ganz falsch, hieraus auf etwas
Regelrechtes zu schließen. Die Gebirge laufen häufig in
parallelen Zügen von ungleicher Höhe neben einander

fort-,, und sind hin und wieder durch hohe Zwischen-
massczh^neist aber dnrch niedrigere Sättel mit einander
verbunden. Derjenige Zug, der von keinem Thale
ganz durchbrochen ist, heißt der Schlußrücken;
ein Gebirge, das einen durchgehenden Schlußrücken
und im Verhältniß seiner Breite eine große
Längenausdehnung hat, nennt man ein Kettengebirge
oder eine Gebirgskette. Ist der Schlußrücken schroff
und felsig, so heißt er Gebirgsgrat, sonst aber

Kamm, Firste.
Da der Schlußrücken von keinem Thale gänzlich

durchbrochcn ist, so fließen von ihm die Gewässer nach

entgegengesetzten Seiten ab; man kann sich eine Linie
denken, welche alle Anfangspunkte des fließenden Wassers

verbindet, und also den höchsten Punkte,: des

Schlußrückens folgt; diefeLinie heißt die W a ssersch ei-
de oder der Wassertheiler, und wenn die Gewässer

verschiedenen Meeren zufließen: H a u p t w a s serschei-
d e. Indessen folgt diese nicht immer dem Schlußrücken
der Länge nach, denn häufig fließen Gewässer, die von
ihm aus entgegengesetzte Richtungen haben, wieder

zusammen, während andere durch oft kaum bemerkliche

Höhen am Fuße dcr Gebirge getrennte Gewässer ganz
verschiedenen Meeren zufließen.

Indem Hauptrücken oder Hauptzug eines

Gebirges vereinigen sich die größte allgemeine Erhebung

und die höchsten Massen. Er ist häufig auch

der Schlußrücken, was jedoch nicht immer der Fall
ist, da die Wasserscheide oft auf einem niedrigem Rücken

liegt. Bei dem Zusammentreffen mehrerer ungefähr

gleich hoher Rücken nennt man den Schlußrücken,

wiewohl nicht ganz richtig, den Hanptrücken.
Centralpunkte siud diejenigen Stellen eines

Gebirgsrückens, bei welchen derselbe sich in mehrere
Rücken theilt, die ungefähr eine gleiche allgemeine
Erhebung haben. Wegen der bei diesen Punkten
meistens stattfindenden Ausdehnung in die Breite nennt
man sie auch Centralmasse oder Bergstock.
Wenn von dem Centralpunkte vier Rücken ausgehen,
so beißt er Gebirgsknoten; gehen drei davon aus

Gebirgsgabel oder Gabelung. — Alle Gebirgsrücken

sind mit mehr oder minder tiefen Einsattelungen
versehen, die in größerer odcr geringerer Entfernung
von einander liegen. Durch die von ihnen gebildeten
Schluchten und Thäler werden die Gebirge selbst

zugänglicher, und man hat sie von jeher zu Uebergängen

benutzt, daher ihnen dcn Namen Pässe (Joch)
gegeben.

Man theilt die Thäler eines Gebirgs nach ihrer
Richtung zur Lage der Gebirgsrücken in Längen-
oder Parallelthäler und in Quer- oder

Transversalthäler. Jene trennen zwei Parallelzüge
und liegen in der Längerichtung eines Gebirges; diese

liegen in der Breiterichtung, und durchbrechen einen

oder mehrere Pzrallclrückcn. — Ein Thal kann sich

so theilen, daß es vom Trennungspunkte aus zwei
Thäler von ziemlich gleichen Dimensionen bildet; von
einer solchen Theilung sagt man: Das Thal
gabelt sich.

Von den Gebirgsketten unterscheiden sich die M
asseng e birge. Ihre Länge und Breite sind ziemlich

gleich; sie können aus lauter Kuppen und Schluchten

mit abweichenden Zügen bestehen; sie haben aber

häusiger zwischen den Berggruppen und Bergzügen
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Hochebenen »on mefer ober roeniger Sluöbebnung. —
Siefelbe Srfchefnung wie bai üttaffengehirge, aber in
weit größerm «Jttaßfiabe, wirb ein ©ebirgöganjeö
ober taö 0 e b i r g ö g a n j e eineö Lanbeö genannt. So

fintet ta ftatt, wo ein Hodjfanb »on einanber ent*

fernte ©ebirge fo mt't einanber »erbinbet, baß bai
©efammte eine unb biefelbe über bai gladjlanb erfea*

hene «JJiaffe hübet. — Ser Sluöbrud ÜKittelgebt'rge
wirb to jwei »erfchiebenen Sejirijungen gebraucht. Si*
nige hejeidjnen bamit mittel feofee ober ©ebirge »on

mittlerer Spbbe, anbere aber foldje, weldje in ber

Dcäfee größerer ©ebirge liegen, »on ifenen aber burdj
weite Sfeäler ober glädjen getrennt ßnb. gür biefe

ift ber Diamen Sorberge ober »orgelagerte©c*
birge paffenber.

Saö Serg lanb feäft in Hiuffdjt ber gorm bie

üttitte jroifdjen bem gladjlanbc unb bem ©ebirge;
feine Sfeäfer ßnb nicht fo tief, fönnen jebodj nod) bebeu*

tente ©teüfeeiten haben. Stffeitt ob eö gfeid) ein üttit*

telting jroifdjen glachfanb unb ©ebirge ift, fo barf
man bod) nicht annehmen, baf eö ein öermt'ttetnbeö

©lieb, eine ©tufe, jroifdjen bett tief unb bodjgelegc*

neu Serraintfeeilen hübe; baö Stofftefgett bei Diicbcr*
tanbeö jum Hodjlanbe oter jum ©ebirge tft »ielmefer

äußerft »erfdjieten, unb gefdjiefet, manchmal plöglid),
manchmal aber auch nur allmäblig, unb ebenfo fön*

nen fidj aud) große glaebtänber ganj unmerftt'dj, ober

burd) jroar bemerfbare, aber bod) nidjt gebirgöarrige
©rufen, bk man Slnfeöfeen ober Lefe nen nennt,
ju fefer bebeutenter abfoluter Höfee erfeeben, fo baß
bai Sieffanb, ofene auffaffenbe irot'fdjenftufen, aflmäfe*

lig jum Hodjlanbe roirb.

Sfftgemefne Semerfungen.

Sn ber Diegel ift anjmtefemeu, baß bei einem lau*

gereit unb fanfteren aflgemeinen Slbfeänge audj tie
©djluchteit unb Shäfcr roeniger (teile ©eiten feaben,
baß bie ©egenb alfo überfeaupt einen fanfteren Sfea*

rafter, folglich mebr ©angbarfeit barbiete, alö bei
einem furjen allgemeinen Slbfeänge.

Sei Heineren ©ebirgen, roeldje in ber Diäfee »on
großem liegen, ober benfclben »orgefagert ßnb, ift
gewöhnlich ter tem größern ©ebirge jugeroentete 31b*

feang, alfo bai, wai man bti ben einjelnen Höben
ben Dtüdfalf nennt, fiefler alö ber, welcher bemgladj*
lanbe jugeroentet ift.

Sluö tein biibex ©cfagten mag baö Srrige ber Se*
feauptung berjenigen beroorgebett, roeldje ben ©ag
auffteflen: allcö gladjlanb fei atö gebirgörrennenhe

Diteberung jit 6etradjten, ba berrgetfean worben ifl,
baß große gtäcben, fn fo fern ße nur eine ahfolut
feofee Lage feahen, oft fern »on einanter liegenbe ®e*
birge ju einer ©efammtmaffe »erhinben. Sen heften
Seroeiö feie»on liefern bie Sllpen ber ©djweij. Üttefe*

rere Sfeeife berfelben hängen nidjt mit ber eigentft*
djen Sllpenfette jufammen, b. fe. ße madjen nidjt eine
unb biefelbe ©ebirgömaffe mit berfelben anö; ffe ffnb
aher burdj Hochebenen fo mit ifer »erbunben, baß ffe

unftreitig Sbeile berfelben ßnb. SBir füferen alö Sei*
fpiel nur bie ©todfeomfette im Äanton Sem unb bte

mit ifer »erbunbene, einjig burdj ben Sfeuner »See
auf eine furje ©trede burchbroebene «Pilatuöfeite an.

(ffortfefjung fotgt.)

Serfammlung bei* eiogen&ffffdjen 9jWitär*
©efeUfdjaft in (Sajafffjaufm, am 11. Sunt
1838.

Einleitung.
SBir geben ben ©runbfägen unferö Sournalö unb

unferer ©eroofenfeet't getreu audj biefeö Safer bt'e Ser*
feanblungcn ber eigenöfßfdjen «üttilitär*©efellfdjaft to
möglidjfter Sotlftätibigfeit nadj bem «ProtofoK, üher*

jeugt, baß e6en biefe Sollftänbtgfeit eö ift, roeldje
bem 3roede ber militärifcben 3eitfdjrift entfprt'djt unb
bie gorberungen affer fotitem ©djroeijenüttififärö aU
lein beliebigen fann.

Ser Sorftanb ber ©efefffchaft »om Safer 1836 —
1837 roar burch bie Slhlefenung Lujernö, bt'e bießjäh*

rige Serfammlung bort ju fealten, nnb burd) bie Sr«
flärung ber Herren Hauptmann unb Slibemajor Slnidj
nnb Stnifferie*Hauptmann 3urgügen, beibe in Lujern,
bie auf ße gefallenen SBafelen afö «präftbent unb 91c*

tuar nicht anjmtefemen, ju ber SBafel eineö anbem Ser*
fammlungöorteö unb eineö anbern «Präßbenten unb
'Hctttari gejroungen. So wählte nun ©djapaufen
jum Serfammlungöort unb beu eibgen» Oberfiffenfe*
nant SB. Sp. van Sfooten »on ©djafffeaufen jum «Prä*

ßtenten, ben ©djarffdjügenhauptmann ©chnnber »on ¦

©urfee jum Sijepräßbeuten unb ben Oberftlieutenant
©tamm »on ©djafffeaufen jum Sictuar.

Surd) ©chreiben »Om 29. Sejember beö »crflogc*
nen Saferö jeigte bie ©eftion »ou ©djafffeaufen bie
Sltinafeme ber SBafel beö Serfammlungöorteö unb mt't
Schreiben »om 30. Sejember bk neu gewäfelten «Jfttif*

glieber beö Sorftanbeö bk Slnnafeme ber ©teilen, ju
welchen ße herufen, an, mit ber Semerfimg jebodj,
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Hochebenen von mehr oder weniger Ausdehnung. —
Dieselbe Erscheinung wie das Massengebirge, aber in
weit größerm Maßstabe, wird einGebirgsganzes
oder dasGebirgsganze eines Landes genannt. Es
findet da statt, wo ein Hochland von einander
entfernte Gebirge so mit einander verbindet, daß das

Gesammte eine und dieselbe über das Flachland erhabene

Masse bildet. — Ter Ausdruck Mittelgebirge
wird in zwei verschiedenen Beziehungen gebraucht.
Einige bezeichnen damit m Ittel ho h e oder Gebirge von

mittlerer Höhe, andere aber solche, welche in der

Nähe größerer Gebirge liegen, von ihnen aber durch

weite Thäler oder Flächen getrennt sind. Für diese

ist der Namen Vorberge oder vorgelagerteGe-
birge passender.

Das Ber g land hält in Hinsicht der Form die

Mitte zwischen dem Flachlandc und dem Gebirge;
seine Thäler sind nickt so tief, können jedoch noch bedeutende

Steilheiten haben. Allein ob es gleich ein

Mittelding zwischen Flackland und Gebirge ist, so darf
man doch nicht annehmen, daß es ein vermittelndes

Glied, eine Stufe, zwischen den tief und hochgelegenen

Terraintheilen bilde; das Aufsteigen des Nicder-
landes zum Hochlande oder zum Gebirge ist vielmehr
äußerst verschieden, und geschieht, manchmal plötzlich,
manchmal aber auch nur allmählig, und ebenso können

sich auch große Flachländer ganz unmerklich, oder

durch zwar bemerkbare, aber doch nicht gebirgsartige
Stufen, die man Anhöhen oder Lehnen nennt,
zu fehr bedeutender absoluter Höhe erheben, so daß
das Tiefland, ohne auffallende Zwischenstufen, allmählig

zum Hochlande wird.

Allgemeine Bemerkungen.

In der Regel ist anzunehme», daß bei einem

längeren und sanfteren allgemeinen AbHange auch die

Schluchten und Thäler weniger steile Seiten haben,
daß die Gegend also überhaupt einen sanfteren
Charakter, folglich mehr Gangbarkeit darbiete, als bei
einem kurzen allgemeinen Abhänge.

Bei kleineren Gebirgen, wclche in der Nähe von
größern liegen, oder denselben vorgelagert sind, ist

gewöhnlich der dcm größern Gebirge zugewendete
Abhang, also das, was man bei den einzelnen Höhen
den Rückfall nennt, steiler als der, welcher dem Flachlande

zugewendet ist.
AuS dcm bisher Gesagten mag das Irrige der

Behauptung derjenigen hervorgehen, welche den Satz
aufstellen: alles Flachland fci als gebirgstrennende

Niederung zu betrachten, da dargethan worden ist,
daß große Flächen, in so fern sie nur eine absolut
hohe Lage haben, oft fern von einander liegende
Gebirge zu einer Gesammtmasse verbinden. Den besten
Beweis hieven liefern die Alpen der Schweiz. Mehrere

Theile derselben hängen nicht mit der eigentlichen

Alpenkette zusammen, d. h. sie machen nicht eine

und dieselbe Gebirgsmasse mit derselben aus; sie sind
aber durch Hochebenen so mit ihr verbunden, daß sie

unstreitig Theile derselben sind. Wir führen als
Beispiel nur die Stockhornkette im Kanton Bern und die
mit ihr verbundene, einzig durch den Thuner-See
auf eine kurze Strecke durchbrochene PilatuSkette cm.

(Fortsetzung folgt.)

Versammlung der eidgenössischen Militär-
Gesellschaft in Schaffhausen, am 11. Juni
183«.

Einleitung.
Wir geben den Grundsätzen unsers Journals und

unserer Gewohnheit getreu auch dieses Jahr die

Verhandlungen der eigenösfischen Militär-Gesellschaft in
möglichster Vollständigkeit nach dem Protokoll,
überzeugt, daß eben diese Vollständigkeit es ist, welche
dem Zwecke der militärischen Zeitschrift entspricht und
die Forderungen aller solidern Schweizer-Militärs
allein befriedigen kann.

Der Vorstand der Gesellschaft vom Jahr 1836 —
1837 war durch die Ablehnung Luzerns, die di'eßjäh-

rige Versammlung dort zu halten, und durch die

Erklärung dcr Herren Hauptmann und Aidemajor Anich
und Artillerie-Hauptmann Zurgilgen, beide in Luzern,
die auf sie gefallenen Wahlen als Präsident uud
Actuar nicht anzunehmen, zu der Wahl eines andern
Versammlungsortes nnd eineS andern Präsidenten und
Actuars gezwungen. Es wählte nun Schafsbausen

zum Versammlungsort und deu eidgem Oberstlieutenant

W. H. van Vlooten von Schaffhausen zum
Präsidenten, den Scharfschützenhauptmann Schnyder von
Sursee zum Vizepräsidenten und den Oberstlieutenant
Stamm von Schaffhausen zum Actuar.

Durch Schreiben vom 29. Dezember des verfloßc-
nen Jahrs zeigte die Sektion von Schaffhausen die
Annahme der Wahl des Versammlungsortes und mit
Schreiben vom 30. Dezember die neu gewählten
Mitglieder des Vorstandes die Annahme der Stellen, zu
welchen sie berufen, an, mit der Bemerkung jedoch.


	Ueber Terrainlehre und Terrainkunde

